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für Ferdinand





Wo bin ich?


Der kleine Teufel Rubo wälzte sich unruhig in seinem Bett herum.


Er sah den bösen Oberteufel Saruzzo auf sich zukommen - näher und näher!


Mit seiner Fackel leuchtete er ihm ins Gesicht und seine lange Peitsche knallte er auf den Boden. Und langsam öffnete sich sein riesiger Mund.


„Jetzt gehörst du mir!“, brüllte er.


„MIR! Mir...“, hallte es in dem dunklen, schaurigen Gewölbe nach.


Und er streckte seine Pranke nach ihm aus.


Rubo wich im Schlaf zurück, krampfhaft hielt er sich mit beiden Händen an der Bettkante fest. Schweißperlen bildeten sich auf seiner Stirn.


In diesem Moment schlug die Turmuhr zwölfmal! Rubo wachte mit einem Schrei auf und stieß mit seinem Kopf an den Bettpfosten.


„Wo bin ich“, rief er.


Das Mondlicht schien hell durch das Fenster des kleinen Gartenhauses, in dem Rubo seit einiger Zeit wohnte.


„Es war nur ein schrecklicher Traum, den ich hatte“, sagte er erleichtert.


„Hier bei Linus bin ich sicher vor Saruzzo.“


Rubo wohnt eigentlich im Ruboland. Er kommt aus einer großen Familie und hat sieben Geschwister. Mit denen versteht er sich prima. Und wenn er nicht so neugierig gewesen wäre, wäre er immer noch im Ruboland und könnte mit seinen Geschwistern und Eltern spielen, singen und trommeln. Seine Familie ist nämlich sehr musikalisch.


Aber er hörte nicht auf seine Eltern, die ihn immer wieder vor dem bösen Oberteufel Saruzzo warnten.


Rubo verließ die Höhle, was ihm verboten war, und fiel in ein Loch, das ihn durch einen langen Tunnel direkt zu Saruzzo führte. Der wartete schon lange auf einen aus der Rubofamilie, denn die Rubos können Feuer spucken und wie das geht, möchte er von ihnen lernen.


Doch Rubo hatte Glück, denn die Fee Rosalie half ihm, aus dem Tunnel wieder herauszukommen.


Aber um ein Haar wäre er wieder bei Saruzzo gelandet!


Wenn seine Hilfeschreie nicht ein kleiner Dackel, namens Moriz, gehört hätte, und ein Junge, namens Linus, der in die dritte Klasse geht, ihn nicht aus dem Loch gezogen und gerettet hätte.


„Aua, mein Kopf tut weh“, jammerte Rubo. Aber das Wichtigste waren seine zwei kleinen Hörner, die oben aus dem Kopf herausstanden. Er prüfte, ob sie verletzt waren, indem er mit seinen Fingern darüberstrich. Aber ihnen war nichts passiert. Zur Sicherheit ließ er sie hin- und herwackeln. Jetzt ging es ihm schon wieder besser.


In diesem Moment ging die Tür auf, wie der Blitz schoss Moriz auf Rubo zu und leckte ihm das Gesicht von oben bis unten ab.


Linus, der hinterherkam, schloss leise die Tür zu und sperrte sie vorsichtshalber ab. Mit der Taschenlampe leuchtete er auf Rubo und fragte ihn:


„Ist alles in Ordnung mit dir? Ich habe Schreie gehört. Warst du das?“


Rubo nickte und sagte: „Ich habe vom bösen Saruzzo geträumt. Er stand direkt vor mir und streckte seine Pranken nach mir aus. Es war fürchterlich!


Bin ich froh, dass ihr da seid!“


„Hier kann dir nichts passieren“, beruhigte ihn Linus.


„Und bald komme ich wieder zurück in mein Ruboland, zu Mama und Papa und meinen sieben Geschwistern. Sie haben sicher schon große Sehnsucht nach mir. Und ich nach ihnen!“, flüsterte er leise und eine Träne kullerte herunter auf Moriz, der es sich auf seinen Beinen bequem gemacht hatte. Moriz winselte, er wusste über alles Bescheid.


„Du bist bald wieder zu Hause, wir werden dein Ruboland, finden“, tröstete ihn Linus.


„Dann bis morgen, Gute Nacht.“ Linus wandte sich zur Tür.


„Was, ihr wollt mich alleine lassen. Ich bleibe nicht hier“, protestierte Rubo.


„Vielleicht holt mich doch noch der Saruzzo!“


„Na ja gut, du kannst mitkommen, aber nur für diese Nacht!“, ließ sich Linus erweichen.


Moriz wedelte mit dem Schwanz.


„Aber sei leise, du weißt, keiner darf dich entdecken“, schärfte er Rubo ein.


Gemeinsam schlichen sie durch die rabenschwarze Nacht ins Haus zurück. Ohne dass sie jemand bemerkt hatte, schafften sie es in Linus’ Zimmer.


Auch Moriz wusste um den Ernst der Lage und verhielt sich ganz still.


„Du schläfst unter dem Bett”, flüsterte Linus.


„Was, unter dem Bett? Ich will in dein Bett!”, maulte Rubo.


Linus verdrehte die Augen. „Sei leise, das geht jetzt nicht”, zischte er und schob ihn unters Bett.


Moriz legte sich gleich neben Rubo.


Erschöpft fiel Linus ins Bett. Er konnte gerade noch seine Decke hochziehen, und war auch schon eingeschlafen.


Plötzlich fuhr er hoch. Ein durchdringendes Geräusch hatte ihn geweckt.


Linus schaute unters Bett. Und da sah er Rubo mit offenem Mund daliegen und schnarchen. Er kroch zu ihm, packte ihn an den Schultern und schüttelte ihn. „Rubo, pst, mach den Mund zu!“


Da ging auch schon die Tür auf, und Maxi, sein Bruder, stand im Zimmer. Linus konnte gerade noch ins Bett springen. „Mensch Linus, du schnarchst so laut, dass ich aufgewacht bin”, schimpfte Maxi.


„Ja, ich habe Schnupfen, also dann bis morgen”, sagte Linus und zog die Bettdecke über den Kopf.


Wütend knallte Maxi die Tür zu.


Rubo war davon aufgewacht.


„Was ist los?“, fragte er.


Linus guckte unters Bett und fuhr Rubo an:


„Du hast so laut geschnarcht, dass sogar Maxi davon aufgewacht ist. Wenn das nochmal passiert, musst du zurück ins Gartenhaus!“


Rubo nickte schuldbewusst, rollte sich auf den Bauch und tatsächlich gab er für den Rest der Nacht keinen Ton mehr von sich.


Punkt sieben Uhr rasselte der Wecker.


Linus langte schlaftrunken hin und drückte auf den Knopf. Augenblicklich verstummte der schrille Ton, aber ein leises Kichern und Glucksen drang an seine Ohren. „Ach ja, Rubo”, dämmerte es ihm im Halbschlaf, „der hat aber gute Laune.“


Linus schälte sich aus dem Bett und rieb sich seine müden Augen.


Dann lugte er unters Bett.


Moriz war gerade dabei, Rubo das Gesicht abzulecken.


„Pfui, Moriz, lass das”, schimpfte Linus.


Rubo lachte und wollte aus seinem Schlafplatz hervorkrabbeln. „Nichts da”, sagte Linus und schob ihn wieder zurück. „Du bleibst hier, bis ich wieder komme!“


„Was hier unterm Bett, da ist es mir zu eng und zu hart. Ich will in dein Bett!“


„Auf keinen Fall! Es darf dich hier niemand sehen, das weißt du genau. Also dann bis heute Mittag”, sagte Linus, packte seine Kleider und holte die Schultasche unter seinem Schreibtisch hervor.


Hastig verließ er das Zimmer. Moriz tappte hinter ihm her.


„Der kleine Kerl ist ziemlich anstrengend. In der Nacht weckt er mich auf, dann will er auch noch in meinem Bett schlafen! Andauernd hat er Hunger auf Bratwürste! Wie das noch weitergehen soll?“,


fragte sich Linus. Er hatte keine Ahnung.


Völlig unausgeschlafen setzte er sich an den Frühstückstisch.


Maxi saß schon da und goss sich gerade seine Milch ein. Er war sehr stolz darauf, dass er schon in die fünfte Klasse ging und sah gerne auf Linus herab. Deshalb hatten die beiden oft Streit miteinander.


„Der Idiot hat mich in der Nacht aufgeweckt”, schimpfte er und zeigte auf Linus.


„Was war denn los?“, fragte Mama, die sich gerade ihr frisch geröstetes Brötchen aus dem Toaster holte.


„Ich hab geschnarcht, weil ich Schnupfen habe, da kann ich doch nichts dafür, oder?“, sagte Linus und setzte einen unschuldigen Blick auf.


Mama schaute ihn entsetzt an und sagte: „So laut hast du geschnarcht, dass es Maxi durch die Wand gehört hat? Das hast du noch nie getan. Wir müssen sofort heute Nachmittag zum Hals-Nasen-Ohrenarzt! Er muss nachschauen, was dir fehlt!“


Linus spürte, wie ihm das Blut ins Gesicht schoss.


Unruhig rutschte er auf seinem Stuhl hin und her.


„Nein, nein, es ist alles okay”, stammelte er.


Schnell schnappte er sich seine Schultasche, dann war er auch schon verschwunden.





Rubo verwandelt sich


Rubo lag immer noch unterm Bett. Er wagte es nicht, aus dem Versteck hinauszukrabbeln, solange er noch Geräusche hörte.


Linus’ Mama verließ mit Moriz als letzte das Haus. Rubo hörte, wie sie die Haustür zusperrte. Dann kroch er aus seinem Schlafplatz, streckte sich und ließ sich mit einem Juchzen in das Bett von Linus fallen. Genüsslich bettete er seinen Kopf auf das weiche Kissen und zog die Bettdecke bis zu seinem Hals. Er hatte sich schnell daran gewöhnt, in einem Bett zu liegen.


Voller Zufriedenheit schloss er die Augen und fiel in einen tiefen Schlaf. Jetzt konnte ihn niemand mehr stören.


Er musste schon lange geschlafen haben, da wurde er plötzlich von wunderbaren Klängen aus seinen Träumen geweckt. Rubo setzte sich auf und lauschte.


Woher kam die schöne Musik? Er öffnete die Tür einen Spalt und spitzte hinaus. Die Töne kamen aus dem Wohnzimmer.


Rubo musste nachschauen, was da los war. Er schlich so leise wie er konnte die Treppen hinunter und huschte zum Wohnzimmer. Die Tür war geschlossen. Er schaute durch das Schlüsselloch und sah die Mama von Linus an einem großen Musikinstrument sitzen. Sie spielte so schön, dass er am liebsten mitgesummt hätte. Nur schwer konnte er sich losreißen.


Leise ging er wieder nach oben.


Plötzlich wurde er traurig. Rubo spürte, wie sich sein Herz zusammenkrampfte. Er sah seine Mama vor sich, wie sie miteinander Lieder sangen. Und er musste an Papa denken, wie er mit ihm Trommeln gebaut hatte. Und an seine Geschwister, wenn sie laut grölend und trommelnd durch die Höhle zogen, und sich Mama und Papa die Ohren zuhielten und brüllten: „Aufhören, aufhören!“


Dann summte er leise sein Rubolied vor sich hin.


Er begann zu singen:
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Tränen kullerten über sein Näschen.


„Ich will nach Hause“, flüsterte er.


Ein schriller Klingelton riss ihn aus seinen trüben Gedanken. Das Klavierspiel brach ab.


Und dann hörte er die Mama von Linus laut schimpfen. Rubo wurde neugierig und schlich in den Flur. Von oben sah er sie in ein Gerät sprechen, aber kein anderer Mensch war anwesend. Komisch, dachte er, mit wem spricht sie, wenn keiner da ist. Aber hatte ihm Linus nicht etwas von einem Telefon oder wie das Ding heißt, erzählt? Da kann man mit allen möglichen Leuten sprechen, ohne dass man sie sieht. Was die Menschen alles haben, wunderte er sich. Wir Rubos brauchen das nicht!


Aber toll fand er dieses Ding schon. Er beobachtete die Mama, wie sie in der einen Hand das Ding hielt und mit der anderen Hand in der Luft herumwedelte. Dabei ging sie auf und ab und sprach laut vor sich hin.


Plötzlich knallte sie das Ding auf den Tisch, zog ihren Mantel an und schlug die Haustür krachend hinter sich zu.


Das war die Gelegenheit für Rubo! Alle waren fort!
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